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296 JjjeinricC) ©etbèî: ®ie Stmfel. —Sr.JC. §errlid): §öl)lenjtäöte.

$ie Stmfel.
©Sie tönt an Frühlingstagen
60 fchtoermutreicf) unb t>olb

©er Stmfet lautes Schlagen
5ns ftiUe 2tbenbgolb.

Ss {chimmert an ben 3meigen
(Sin sartoertjülltes ©rün,
©ie jungen Säfte fteigen,
Unb es beginnt 3U blüt)n.

©och nicht mit Subettönen

33egrüfet bie Slmfet nun
©ie ©age, jene fchönen,

©ie in ber 3uhunft ruhn.

©s klingt roie Seibes 3thnung,
Sie fingt im fchroargen £ileib
Schon jetjt bie trübe Qïtahnung:
©Sie kurä bie fthöne 3mt- «>61111«) ©euer.

£öl)lenftäMe.
©ie ©ieblungêart beê SStenfdjen ift notmem

big eine breigliebrige: auf, über unb unter ber

©rbe. Sediere SBohnformen, bie natürlichen
unb fünftlidfen $öt)Ien, finb unt> immer ein

begriff, ben mir eng mit ben borgefchichtlichen
Qeiten ber'fnüpfen, al§ ber SDtenfcfi noch nicht
berftanb fich fefte Käufer gu bauen, ©ie ©rgeb=

niffe ber gorfchung über bie llrgefdjichte berlei=

ten unê git biefer Sluffaffung, unb mir bergeffen
babei, baff Ipöhlenfieblungen auch in ber ge=

fchi(htlicl)en Qeit nadjmeBbar finb,
SJtan ïennt ^öl)lenbörfer unb ^öhlenftäbte

in ber ©egenb bon SBiêmar, in Storb= unb ©üb=

franfreicl), in ben ißfmenäen, bie medjfelnb halb
bemolmt, balb berlaffen maren. Sei ben Statur=
böltern am Siïtoriafee unb Sïongobecïen, mie

auch Sei font fo ^0d^ettthoicfeitert Soif ber ©hine=
fen in ben Söfjgebieten ©htuaê finb foldje @ieb=

lungert heute noch gu finben. Qu ben größten,
menn auch Ffet berlaffenen ©ieblungen gälten
bie fogenannten ©otenftäbte ber ®rim.

SBer bom ruffifchen Horben an bie Ärirn eilt,
ber facht bort ben ©üben unb berbinbet bamit
fenen Segriff, ber für unê SBefteuropäex feit
Sahrhunberten Italien gum Inhalt hui. ©ema=

ftof>oI ift ber grofge ©urchgangSfüah. Son hier
au§ rotten tagtäglich tue Slutobuffe über bag
gertlüftete ©ebirge Qajla, um an jene para=
biefifd) fthöne ®üfte gu ïommen, bie man mit
Stecht bie ruffifdje Stibiera nennt. ©0 gog biefeg
©tücfchen ©rbe bie SStenfdjen feit Saljrhunber»
ten an. ©ie ©riechen hotten hier im alten
©aurten fdjon ihre Kolonien, bie eê, mie bag be=

rühmte ©herfoneg,. gu hoher Stiite brachten,
©amalg aber mie heute galt alle 9Iufmerïfam=
feit nur bem fcljmalen, bon ber Statur fo gefeg=
neten ^üftenftreifen bon ©emaftofml big ^ertfdj,
mährenb bag .öf-niertanb meniger Seadjtung
fanb unb fo big heutigen ©agg eine feltene lln=
berührtheit fidf betnahren tonnte.

©iefe nörbliche Hälfte ber §atbinfel hut et=

mag boni ©tefrpencharatter ber fübruffifchen
Äanbfchaft, fie ift öbe unb unmirtlich- Söer je=

boch in ©emaftopol feine SBanberitng beginnt
unb, allen Socfungen ber Stüfte gum ©roig, nach

Sterben fich menbet, ber ift überrafdjt bon einer
SSelt boEC Stomantit unb pittoregtem Steig, mie

er fie nie in biefem Serglanb gefucht hutte,
©iefe ©äler, canonartige Schluchten burdjfchnei=
ben bag ^altplateau nach utlen Stiçhtungen.
SSinb unb SBaffer haben aug bem meidjen ©e=

ftein bigarre, ppantaftifche gelgformationen ge=

fchaffen.
SSährenb bie lïiiftenïrim bie Itfurpatoren al=

1er Qeiten reigte, ©riechen, Stömer, Shgantiner
unb ©enuefen im SBechfel ber ©efcf)ich)te einam
ber ablöften, mar biefeg berfcfjmiegene unb un=
gugänglithe teibegebirge mit feinen natür=
liehen unb fünftlichen fohlen feit jeher ber

QufludiBptat) ber bon ben gefegneten ©efil=
ben berbrängten Sölferfhaften, tpier hum
ften in früher Qeit bie Sllanen, ein f£t)tb)ifdher

Soffsftamm. Son ihren gasreichen ungugäng=
liehen ©chlupfminteln unb fpöhlenfeftungen
aug machten fie immer mieber Slugfäüe gegen
bie ©roberer ber Stüfte, ©riechen unb Stömer.
5im 12. Qahrhunbert brangen bie ©artaren in
bie Strim ein unb bemächtigten fich biefer moht=
ausgebauten SefeftigungSanlagen. ©ie leisten
Seluohner maren chrifttiche unb jitbifche ©ef=
ten, bie hier ©cfmh bor ihren Serfolgern fucf)ten,

$eute finb bie berühmten ^öhlenftäbte ber
Jîrim berlaffen unb berfatten. Stur feiten ber=

irren fich ©ouriften in biefe Sîuinenfelber, fie
liegen gu meit ab bon ben Qentren beê Ser=
ïehrê. Sim leiihteften erreichbar ift Qnferman.
Slm ©nbe beê ©aleê ©fchernaja ift boni $afen
©emaftofiolfchon bie auf hohout Qelfen errichtete
Kirche gu erbliclen. ©er Reifen felbft gleicht
einem aufgefchmttenen SPÎautmurfêhûgel. ©in

2S6 Heinrich Seidel: Die Amsel. —Dr. A. Herrlich: Höhlenstädte.

Die Amsel.
Wie töni an Frühlingstagen
So schwermutreich und hold
Der Amsel lautes Schlagen

Ins stille Abendgold.

Es schimmert an den Zweigen
Ein zartverhülltes Grün,
Die jungen Säfte steigen,

Und es beginnt zu blühn.

Doch nicht mit Iubeltönen
Begrüßt die Amsel nun
Die Tage, jene schönen,

Die in der Zukunft ruhn.

Es klingt wie Leides Ahnung,
Sie singt im schwarzen Kleid
Schon jetzt die trübe Mahnung:
Wie kurz die schöne Zeit. Hemu» Sài.

Äöhlenslädte.
Die Siedlungsart des Menschen ist notwen-

dig eine dreigliedrige: auf, über und unter der

Erde. Letztere Wohnsormen, die natürlichen
und künstlichen Höhlen, sind uns immer ein

Begriff, den wir eng mit den vorgeschichtlichen

Zeiten verknüpfen, als der Mensch noch nicht
verstand sich feste Häuser zu bauen. Die Ergeb-
nisse der Forschung über die Urgeschichte derlei-
ten uns zu dieser Auffassung, und wir vergessen

dabei, daß Höhlensiedlungen auch in der ge-

schichtlichen Zeit nachweisbar sind.
Man kennt Höhlendörfer und Höhlenstädte

in der Gegend von Wismar, in Nord- und Süd-
frankreich, in den Pyrenäen, die wechselnd bald
bewohnt, bald verlassen waren. Bei den Natur-
Völkern am Viktoriasee und Kongobecken, wie
auch bei dem so hochentwickelten Volk der Chine-
sen in den Lößgebieten Chinas sind solche Sied-
lungen heute noch zu finden. Zu den größten,
wenn auch jetzt verlassenen Siedlungen zählen
die sogenannten Totenstädte der Krim.

Wer vom russischen Norden an die Krim eilt,
der sucht dort den Süden und verbindet damit
jenen Begriff, der für uns Westeuropäer feit
Jahrhunderten Italien zum Inhalt hat. Sewa-
stopol ist der große Durchgangsplatz. Von hier
aus rollen tagtäglich die Autobusse über das
zerklüftete Gebirge Jajla, um an jene para-
diesisch schöne Küste zu kommen, die man mit
Recht die russische Riviera nennt. So zog dieses
Stückchen Erde die Menschen feit Jahrhunder-
ten an. Die Griechen hatten hier im alten
Taurien schon ihre Kolonien, die es, wie das be-

rühmte Chersones, zu hoher Blüte brachten.
Damals aber wie heute galt alle Aufmerksam-
keit nur dem schmalen, von der Natur so geseg-
neten Küstenstreifen von Sewastopol bis Kertsch,
während das Hinterland weniger Beachtung
fand und so bis heutigen Tags eine seltene Un-
berührtheit sich bewahren konnte.

Diese nördliche Hälfte der Halbinsel hat et-

was vom Steppencharakter der südrussischen

Landschaft, sie ist öde und unwirtlich. Wer je-
doch in Sewastopol seine Wanderung beginnt
und, allen Lockungen der Küste zum Trotz, nach

Norden sich wendet, der ist überrascht von einer
Welt voll Romantik und pittoreskem Reiz, wie

er sie nie in diesem Bergland gesucht hätte.
Tiefe Täler, canonartige Schluchten durchschnei-
den das Kalkplateau nach allen Richtungen.
Wind und Wasser haben aus dem weichen Ge-

stein bizarre, phantastische Felsformationen ge-

schaffen.
Während die Küstenkrim die Usurpatoren al-

ler Zeiten reizte, Griechen, Römer, Byzantiner
und Genueser: im Wechsel der Geschichte einan-
der ablösten, war dieses verschwiegene und un-
zugängliche Kreidegebirge mit seinen natür-
lichen und künstlichen Höhlen seit jeher der

Zufluchtsplatz der von den gesegneten Gefil-
den verdrängten Völkerschaften. Hier hau-
sten in früher Zeit die Alanen, ein skythischer
Volksstamm. Von ihren zahlreichen unzugäng-
lichen Schlupfwinkeln und Höhlenfestungen
aus machten sie immer wieder Ausfälle gegen
die Eroberer der Küste, Griechen und Römer.
Im 12. Jahrhundert drangen die Tartaren in
die Krim ein und bemächtigten sich dieser Wohl-
ausgebauten Befestigungsanlagen. Die letzten
Bewohner waren christliche und jüdische Sek-
ten, die hier Schutz vor ihren Verfolgern suchten.

Heute sind die berühmten Höhlenstädte der
Krim verlassen und verfallen. Nur selten ver-
irren sich Touristen in diese Ruinenfelder, sie

liegen zu weit ab von den Zentren des Ver-
kehrs. Am leichtesten erreichbar ist Jnkerman.
Am Ende des Tales Tschernaja ist vom Hafen
Sewastopol schon die auf hohem Felsen errichtete
Kirche zu erblicken. Der Felsen selbst gleicht
einem aufgeschnittenen Maulwursshügel. Ein



Sr. St. §errl

Sabprinttj bon tpöljten fteîjt butdj ©reppen unb
Sottibore miteinanber in 23er6inbung. 3SoxiiBer=

getjenb Rauften Ijier in ben erften 3jal)rt)unbet=
ten ©Ijriftengemeinfdjaften. ©ie Sata'fomfien
beê Slofterê bee ißäpfte ©lemenê unb tKartin
finb teilmeife nod) erhalten mit bet ©Iemen§=

ïitdje, ber größten tpötjlenfirdje bet Srim.
©ie Berütjmtefte tpötjlenftabt ift ©fdjufut=
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17. iyafitljunbett mat e§ nur mefjr ein Qu=

fludjtêptai) für bie jitbifdje ©e'fte ber Sataimet,
Bi§ Slnfang beê 19. ^aî)rB)unbertê bie legten
jübifc^en gamilien biefen Ort für immer bet=

liefjen.
tftodj biete tpöljlenfieblungen fennt man in

bem 23erglanb, unb mandje Ijatten nod) ber ge=

narteren ©tfotfdjung. Qu ermähnen finb ©epe=

Sale, untoeit beê ©artarenorteë SBadjtfdjiffarei.
©ê mar bie alte $efte Sprfot, medjfetnb im 93e=

fit) ber @!t)tf)en, ©oten unb ©artaren. ©er
SBeg bortljin fütjrt burd) bie enge ©djtudjt
SOtajrem unb ba§ ©al ^offafat fteil jut tpötje,
mo ein mâdjtigeê ©ifentor ben ©ingang fidfert.
S)tan ift erftaunt über bie ©töjje biefer tftuinem
ftabt, bie eine Qläd)e bon 35 ipettar einnimmt
unb gteid) einer 33urg bon alten (Seiten burd)
tiefe ©djludjten gefcfjüijt ift. 2ftan Begreift, baff
biefe gefte Stjrïor uneinnehmbar mar unb bie

femeiligen Herren ber Stirn tjier itjre 93erteibi=

gungêmad)t ïongentrierten. ©cfjon frütj bertor
jebodj Stjrïor feine ïriegetifcfje Söebeutung. Qm

Sermen, Satfdji=SaIen, bie gtofje ©tabt ©fd)er=
ïefpSermen unb ÜDtangup, baê frühere ©otofj
ober ©heoboto, bie alte tpauptftabt ber ©oten.

©ie ©aten ber jüngeren ©efdjidjte biefer
tRuinenfelber finb giemlidj geflärt, über bie

©ntfteï)ungêurfadje tonnen mir nur 33ermutun=

gen äufjern. Ilm Bcftimmte ©ieblungSfornten
ber Sftenfdjen gu ertlären, müffen mir fomot)!
nadj Qmedmâ^igïeitêgrûnben fudjen, mie audj
bie gegebene Sanbfdjaft unb bie Sultur Betüd>

fidjtigen. ^ebe Sanbfdjaft, jebe S3obenform

prägt itjren Beftimmten 2Jîenfdjentt)pu§, menn
audi biefer ©influfj fidj oft erft im Saufe bon

^atjrtjunberten auêmirït. ©iefeê Salïgebitge

Dr. A. Herri

Labyrinth von Höhlen steht durch Treppen und
Korridore miteinander in Verbindung. Vorüber-
gehend hausten hier in den ersten Jahrhunder-
ten Christengemeinschaften. Die Katakomben
des Klosters der Päpste Clemens und Martin
sind teilweise noch erhalten mit der Clemens-
kirche, der größten Höhlenkirche der Krim.

Die berühmteste Höhlenstadt ist Tschufut-

: Höhlenstädte. 297

17. Jahrhundert war es nur mehr ein Zu-
fluchtsplatz für die jüdische Sekte der Karaimer,
bis Anfang des 19. Jahrhunderts die letzten

jüdischen Familien diesen Ort für immer ver-

ließen.
Noch viele Höhlensiedlungen kennt man in

dem Bergland, und manche harren noch der ge-

naueren Erforschung. Zu erwähnen sind Tepe-

Kale, unweit des Tartarenortes Bachtschissarei.
Es war die alte Feste Kyrkor, wechselnd im Be-
sitz der Skythen, Goten und Tartaren. Der
Weg dorthin führt durch die enge Schlucht
Majrem und das Tal Jossafat steil zur Höhe,
wo ein mächtiges Eisentor den Eingang sichert.
Man ist erstaunt über die Größe dieser Ruinen-
stadt, die eine Fläche von 35 Hektar einnimmt
und gleich einer Burg von allen Seiten durch
tiefe Schluchten geschützt ist. Man begreift, daß
diese Feste Kyrkor uneinnehmbar war und die

jeweiligen Herren der Krim hier ihre Verteidi-
gungsmacht konzentrierten. Schon früh verlor
jedoch Kyrkor seine kriegerische Bedeutung. Im

Kermen, Katschi-Kalen, die große Stadt Tscher-
keß-Kermen und Mangup, das frühere Doroß
oder Theodora, die alte Hauptstadt der Goten.

Die Daten der jüngeren Geschichte dieser

Ruinenfelder sind ziemlich geklärt, über die

Entstehungsursache können wir nur Vermutun-
gen äußern. Um bestimmte Siedlungsformen
der Menschen zu erklären, müssen wir sowohl
nach Zweckmäßigkeitsgründen suchen, wie auch

die gegebene Landschaft und die Kultur berück-

sichtigen. Jede Landschaft, jede Bodensorm
prägt ihren bestimmten Menschentypus, wenn
auch dieser Einfluß sich oft erst im Laufe von
Jahrhunderten auswirkt. Dieses Kalkgebirge



29S ©otifneö Seller: äßieber uonuârtël — g. <sdjröngl)amei>fj?eintöal: Stet Slmïterbamer.

bet .Sîtint Bot mit feinen natitrlidjen unb -fünft»
licfeen Ipöfelen bent SJÎenfdjen toitlïommenen
Scfeitfe. ©er ©ebatife lag nafee, in bent toeidjen
©eftein bie borfeanbenen $öt)Ien auêguBauen
unb nette angitlegen. ®ocfe mag biefe Überlegung
nut bie erfte Qeit bon ©inftufe getoefett fein,
fpäter lDUtben bie ipofeten aid bie getoofente ttttb
ben ©erfealtniffen ant Beften angepafete SSofen»

fotnt lange beibehalten. SBaferfdjeinlicfe mit bent

©inbringen bet ©artaretx int frühen ÛDÎittelaltcr
iiitberten fid) bie Söerbjältniffc grmtblegenb. ©d

entftanben tartarifct)e Sieblungen in ben ®a=

lern, bie alten tpöfelenftäbte begannen gu bet»

fatten. ÜDtaii beuüljte bie ©rümater felber aid
SteinBrüdje. ©ang Setoaftopol ift fo aud bent

Stein bon Entérinait erbaut. SlUerbingë eut»

ftanben bei biefen Slrbeiten gufattdfeöfelen, bereit

©piftettg battit ffäter nid)t mehr git erïlaren
mar, bie, äfenlicfe ben römifdjeit SieittBrücfeett
im Euta, bie 6pöb)Ienforf(fjrtttg tauge irrefüfer»
ten unb bie ffteïonftruïtion biefer alten <Stät=

ten beute fefet erfdjtoeren. ®r. SI. tperrlidj.

Qföieöer oormärts!
©ergfetnan com kûfelen ©runb
©urcfe ben ©Salb 3um gelfertkrtauf
iöaucfet bes grü£)lirtgs feolber Slîunb,
©aufenb ©ugen tun ficfe auf.

Sacfefe 3ittert ©eis an ©eis,
Sangt feinaus, nocfe fealb int ©raunt,
Sangt unb fucf)t umfeer im £treis

gür brei grüne ©lättlein ©aum.

©as einft feocfe am Silberquetl
Sn bes Herges £rone lag,

©ieber fütjrt an biefe (Stell

Ss ein fotcber grüfelingstag,

©So es bunbert Safere Blieb

fangen an ber ©fcfeemour3 ;

.Beute reifet ber junge ©rieb

©Seiter es im ©Safferftur3.

©od) mit lautem ©Settenfang
©Secht ber ©ad) bie ©Salbesrufe;
©Sitten brin am jäfeen .Bang

(Schläft ein ©rumm non einer glufe,

®u oerfteinte .Berrlicfekeit,

Ofe, mie tan3eft bu fo fcfetoer

Sïtit ber tollen grüfelings3eit —
Sinter bir kein ©üduoeg mefer!

2)er Slntfteröamer.
©ine ©cfäjidjte boot £>ehntudj.

tBon §. ©djtöngljamers§eimbal.

©röfenenb fpringt's oon Stein 3U Stein,
©runken oon ber milben glut,
©is es bort am ©Qiefenrain

Scferoinbelnb unter ©turnen rufet.

©ottfrieb Setter.

©er ©oben Biitbet. Sßo bu geboren Bift unb
beine erfte Eugerib berBracfet feaft, too beine
©äter lebten unb ftarben, too in ben Süften
ttocfe bie Seljnfiidjte beiner .Slfenen .inittern, ,ba=,

fein giefet'd biefe mit fcfemerglicfeer ©etoalt, toenn
bit fern Bift.. fpeitntoefe

iffienn bu aber bafeeiiu Bift itttb bon ©erged=
feöfee über bie.fdjtaeigenbeit SBälber fein Stuêlug
feältft in bie blauen fernen, battit loirb ein
3Mnfdjen naefe ben Sßuttbern ber SBelt ba brau»
feen in bir toad), bon ber bie ^riegdleute unb
SBanbergefelteit nidfet genug gu rüfeuten toiff.cn.
Unb bad. .Sfßünfcfeen naefe ben SBitnbern ber
gerne, bie -fo. märdjenftilt ^ereirtBIaut in bie
SB.älber ber ipeimat, .frifet fidj.immer: tiefet ind
§erg, Bid.bu auf einmal bein ©ünb.el padft,
um..b.eijt....3ß;eb,naefe--ber..gerne ,git •rillen.

SIBer ïaunt Bift bu aud bent tpaufe, utöd)teft
bu am liebften loieber untieferen. ©ie ©reinen
ber 3)tutter, ber gitternbe .fpänbebrutf bed 5ßa=

terd, bie fragenben Slugen ber ©efefetoifter,
StuBc unb Stall, gelbrain unb ©aitgfteig —
atteê getoofente ipeimgetoefe läuft bir nadj unb
Bittet: Bleib' bafeeim!

Ee toeiter biefe bein 2Beg bout ©örfleitt füfert,
je inniger toirb bad ©itteit ber feintât, unb
toenn niefet ein Scfeämen unb Sdjeuen toäre bor
bem SCudgeladjttoerben bitrd) bie ©orfleute,
feferte ber ïede SBattberïnabe auf ber Stelle
toieber um.

.'. So ift.ed felBigedmat autb bem tpiefenfeiefel»
BuBen bon 3BoIffeartdfd)Iag ergangen. SBie oft
ifi er Beim ©cfefenfeüten im fommerftitten ©erg=
to.alb auf .ben. ^odiftetn geftiegen unb .feat .fein

Gottfried Keller: Wieder vorwärts! — F. Schrönghnmer-Heimdal: Der Amsterdamer.

der Krim bot mit seinen natürlichen und künft-
lichen Höhlen dem Menschen willkommenen
Schuh. Der Gedanke lag nahe, in dem weichen
Gestein die vorhandenen Höhlen auszubauen
und uene anzulegen. Doch mag diese Überlegung
nur die erste Zeit von Einfluß gewesen sein,
später wurden die Höhlen als die gewohnte und
den Verhältnissen am besten angepaßte Wohn-
forni lange beibehalten. Wahrscheinlich mit dem

Eindringen der Tartaren im frühen Mittelalter
änderten sich die Verhältnisse grundlegend. Es

entstanden tartarische Siedlungen in den Tä-
lern, die alten Höhlenstädte begannen zu ver-
fallen. Man benähte die Trümmerfelder als
Steinbrüche. Ganz Sewastopol ist so ans dem

Stein von Jnkerman erbaut. Allerdings ent-
standen bei diesen Arbeiten Zufallshöhlen, deren

Existenz dann später nicht mehr zu erklären

war, die, ähnlich den römischen Steinbrüchen
im Jura, die Höhlenforschung lange irreführ-
ten und die Rekonstruktion dieser alten Stät-
ten heute sehr erschweren. Dr. A. Herrlich.

Wieder vorwärts!
Berghinan vom kühlen Grund
Durch den Wald zum Felsenknauf
Haucht des Frühlings holder Mund,
Tausend Augen tun sich auf.

Sachte zittert Reis an Reis,
Langt hinaus, noch halb im Traum,
Langt und sucht umher im Kreis
Für drei grüne Blättlein Raum.

Das einst hoch am Silberquell
In des Berges Krone lag.

Nieder führt an diese Stell
Es ein solcher Frühlingstag,

Wo es hundert Jahre blieb

Hangen an der Eschenwurz;
Heute reiht der junge Trieb
Weiter es im Wassersturz.

Doch mit lautem Wellensang
Weckt der Bach die Waldesruh:
Mitten drin am jähen Hang
Schläft ein Trumm von einer Fluh,

Du versteinte Herrlichkeit,
Oh, wie tanzest du so schwer

Mit der tollen Frühlingszeit —
Hinter dir kein Rückweg mehr!

Der Amsterdamer.
Eine Geschichte vom Heimweh.

Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Dröhnend springt's von Stein zu Stein,
Trunken von der wilden Flut,
Bis es dort am Wiesenrain
Schwindelnd unter Blumen ruht.

Gottfried Keller.

Der Boden bindet. Wo du geboren bist und
deine erste Jugend verbracht hast, wo deine
Väter lebten und starben, wo in den Lüsten
noch die Sehnsüchte deiner.Ahnen.wittern, da-,

hin zieht's dich mit schmerzlicher Gewalt, wenn
du fern bist. Heimweh...

Wenn du aber daheim bist und von Berges-
höhe über die schweigenden Wälder hin. Auslug
hältst in die blauen Fernen, dann wird ein
Wünschen nach den Wundern der Welt da dran-
ßen in dir wach, von der die Kriegsleute und
Wandergesellen nicht genug zu rühmen wissen.
Und das .Wünschen nach den Wundern der
Ferne, die so märchenstill hereinblaut in die
Wälder der Heimat, frißt sich immer tiefer ins
Herz, bis /du auf einmal dein Bündel packst,

um..ö.em....Weh,nach .der..Ferne zu stillen...

Aber kaum bist du aus dem Hause, möchtest
du am liebsten wieder umkehren. Die Träneil
der Mutter, der zitternde Händedruck des Va-
ters, die fragenden Augen der Geschwister,
Stube und Stall, Feldrain und Gangsteig —
alles gewohnte Heimgewese läuft dir nach und
bittet: bleib' daheim!

Je weiter dich dein Weg vom Dörflein führt,
je inniger wird das Bitteil der Heimat, und
wenn nicht ein Schämen und Scheuen wäre vor
dem Ausgelachtwerden durch die Dorfleute,
kehrte der kecke Wanderknabe auf der Stelle
wieder um.
: So ist.es selbigesmal auch dem Hiesenhiesel-

buben von Wolfhartsschlag ergangen. Wie oft
ist er beim Ochsenhüten im sommerstillen Berg-
Wald auf den. Höchstem gestiegen und hat sein


	Höhlenstädte

